
In Lemberg 
kostet das Blatt mit 
Zustellung ins Haus :

ganzjährig . . 11. 3־
halbjährig . . 50 ״ 1־  
vierteljährig.. . . '(■'>

In Oesterreich-Ungarn
\ . kostet das Blatt:
■rtis zum Postamte 
njit. Zust. ins Haus

Einzelne Nummer

'«r

fl. 3 —
״ 3-50

15 kr.

Vereins-Mitglieder erlegen 
für die Zustellung in das 

Haus jährlich 50 kr.

Inserate übernimmt das Zei-.^ 
tungsbureaü Carl Buchstab 
Carl Ludwig Strasse Nr. 33 

in Lemberg
Organ des Vereines

SCHOMER ISRAEL.

Im Ausland
g a n z j ä h r i g :

Deutschland 7 Mark
Russland . . 3S.Rb.
Frankreich . . 8 Fines
Nach Amerika 21/, Dir.

Die Petifzeile wird mit, 
10 kr. berechnet

Beilagen
nach Uebereinkonnnen.

Erscheint zweimal im Monate.

Nr. 12. Lemberg, am 1. Juli 1897. XXX. Jahrgang.

INHALT:

Leitartikel: Ein .Jnjurienprocess. — Eine neue hebräische 
Schule in Lemberg׳. — Was halten wir von der Frauen- 
Emancipation? (Schluss). — Die beiden Strömungen im Ju- 
denthume. — Verschiedenes. —:Feuilleton: Alexander Wil- 

liegen (Fortsetzung). — Administratives. — Annoncen.

Ein Injurienprocess.
Ein Gultusvorstand hat einen Redacteur eines 

IVochenblattes wegen Ehrenbeleidigung geklagt und 
hat von dem Angeklagten bei der Gerichtsverhand- 
lung eine Ehrenerklärung sammt dem Widerruf der 
Beleidigung erhalten. Im Interesse des Judenthums 
ist dieser Ausgang des Processes gewiss der ent- 
sprechendste, zumal so den Krakauer Antisemiten 
ein ihnen erwünschter Unterhaltungsstoff entzogen 
wurde.

Was aber lehrt uns der Process des Gultusvor- 
Standes? Er lehrt uns, dass es eine Landeseigenthümlich- 
keif der galizischen Judenschaft zu sein scheint, dass 
in deren Gultusrepräsentanzen meistens nicht der con- 
stitutionelle Gollectivwille, sondern gewöhnlich der 
Wille Einzelner herrscht. Diese Einzelnen sind aber 
nicht gerade und nicht immer die Würdigsten und 
Fähigsten, sondern oft bloss die Rührigsten. Dieses 
Sielivordrängen einzelner, mitunter recht mittelmässi- 
ger Grössen ist keineswegs dem jüdischen Volksgeist, 
 -jüdischen Tradition entsprechend, da das Juden. ־1^
tl’urn laut Geschichte und Ueberlieferung vielmehr 
demokratischer Natur ist, und bloss hervorragenden 
Jalenten und Geistern, mögen sie auch noch so be- 
scheiden im Winkel sitzen, Ehrfurcht zollt. Saul wur- 
dc direkt von der Heerde und vom Acker seines Va- 
ters hinweg zum Könige gewählt. Der Talmud kennt 
üicht Respekt vor Geld oder vor weltlichem Einfluss, 
s°ndern ihm gilt nur Macht, und Grösse des Geistes 
u1!d des Wissens. Besonders in der Diaspora schaarte 
Slch die Judenschaft überall um ihre Geistesheroen. 
Wir leugnen nicht, dass in der Noth des Mittelalters 

einzelne durch politische Klugheit und Einfluss bei 
Königen und Fürsten einflussreiche Männer ihrem 
Volke grosse Dienste leisteten, aber diese waren nicht 
etwa bloss Männer des Geschäftes und des Handels, 
sondern stets zugleich hochgelehrte, von Philosophie 
und-Wissenschaft erfüllte, von jüdischem Stammes- 
bewusstsein, von der Liebe zum Judenthum tief durch- 
dinngene Männer, Koryphäen zugleich des Judenthums 
und des Staates und Volkes, in welchem sie lebten 
und wirkten, so in Spanien, in der Türkei; in Ita- 
lien und Frankreich, — Staatsmänner, Aerzte und 
zugleich Schriftsteller. Abart waren später die Ban- 
quieks und Geldmänner, da sie meist, eben so viel ge- 
schadet wie genützt haben. Ihr momentaner lokaler 
Nutzen wurde aufgewogen durch den Neid und Hass, 
der sich durch sie an die Fersen unseres Volkes hef- 
tete. Die Geschichte des Antisemitismus weiss davon 
zu erzählen.

Es ist auffallend, dass die oben erwähnte Er- 
scheinung des schädlichen Sichvordrängens Einzelner 
im Cultusgemeinde-Regiment vorwiegend in Galizien, 
hingegen seltener in Böhmen, Ungarn oder Deutsch- 
land stattfindet. Bekanntlich nehmen die Juden in der 
Zerstreuung unter den Völkern öfters und leichter de- 
ren Mängel und Fehler als deren Tugenden an. Also 
die oberwähnte Eigenthümlichkeit der galizischen Ju- 
denschaft dürfte eine Verzerrung und Carikatur sein, 
gerade wie die Zobelmütze und der lange vorn mit. 
Sammt benähte Rock, welche von unseren Pseudo- 
Orthodoxen für echtes altpalästinensisches Kostüm ge- 
halten werden. Wir glauben aber, die galizischen Ju- 
den sollten lieber die hohen und zahlreichen Tugen- 
den und Vorzüge des Volkes annehmen, in dessen 
Mitte sie leben: den aufopferungsvollen Gemeinsinn 
desselben, seine niemals wankende Vaterlandsliebe? 
seinen Durst und Drang nach Wissen, Bildung und 
Fortschritt. Unseren Gultusvorständen aber rufen wir 
zu: Lasset Euch nicht die Arbeit von den Schultern 
nehmen durch vordringliche Einzelne, sondern Ihr 
sollet arbeiten alle gemäss Statut, sowohl getheilt, als 
collectiv. Wenn Einzelne unter Euch, sei es in Folge
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Uebermaasses an freier Zeit oder in Folge Reichthums 
von Grossmannssucht getrieben werden, so mögen sie 
diesen Trieb und das betreffende Talent auf anderem 
Gebiete verwerthen, nicht aber auf dem bescheidenen 
jüdischen Gultusgemeindegebiete. Leider wollen solche 
Herren, zumal wenn sie überflüssiges Geld haben, 
immer Führer bleiben und andere Führer-Canditaten 
nicht zulassen, und dies ist meistens nicht ohne Cor- 
ruption bei den Wahlen möglich. Die Ehre und das 
Interesse des Judenthums wird dann bedeutend mehr 
geschädigt, als diese Herren durch ihr angebliches 
Verwaltungsgenie nützen.

Eine neue hebräische 
Schule in Lemberg.

In einem herrlichen lyrisch-dramatischen Stirn- 
mungsbilde findet sich folgende Schilderung: Die Si- 
tuation ist nach der Zerstörung des zweiten Tempels 
zu Jerusalem. Ein Familienvater sitzt am Freitags- 
abend im Kreise der Seinigen bei Tische und hält 
Cercle. ״Was hast Du während des nationalen Un- 
glückes gerettet?“ fragt er seihen ältesten Sohn. ״Ich 
habe mich und meine Schwester vom Tode geret- 
tet“, lautet die Antwort. ״So hast Du bloss zwei 
Menschenleben erhalten“, entgegnet der Vater. So- 
dann wendet er sich an die Tochter: ״Worauf hast 
Du denn während der Katastrophe die Aufmerksam- 
keit gelenkt?“ — .,Ich habe unsere Kleider und un- 
sere Kostbarkeiten in Sicherheit gebracht.“ — ״So 
hast Du Dich bloss mit Kleinigkeiten beschäftigt.“ 
Schliesslich fragt der Vater den jüngsten Sohn: ״Und 
was hast Du denn im verhängnissvollen Moment ge- 
than?“ ״Ich habe unsere Thorarollen und die ande- 
ren heiligen Bücher vor Vernichtung zu schützen 
versucht“ war die naive Antwort des Knaben. ״So 
hast Du wenigstens das Richtige getroffen“, sagte 
freudestrahlend der Vater, ״denn so lange wir uns 
in! Besitze dieses unvergänglichen Schatzes befinden, 
kann uns kein Feind bezwingen.“

Diese Schilderung fiel mir unwillkürlich ein, als 
ich unlängst die neueröffnete Schule des Herrn Ewen 
besuchte. Ja, die Erhaltung jüdischer Tradition und 
Anschauungen, die Pflege jüdischen Wissens, eine 
wahre jüdische Erziehung unserer Jugend angedeihen 
zu lassen — das ist ein Ziel, für welshes sich jeder 
warm fühlende Jude begeistern sollte!

Wir leben in einer sehr ernsten Zeit. Gewitter- 
schwere Wolken ziehen sich über unseren Häuptern 
zusammen. Der Judenhass wächst mit jedem Tage. 
Schwere Schicksalsschläge stehen uns noch vielleicht 
bevor. Die Gräuelthaten in Spola und Algier, in Cho- 
dorow und Schodnica zeigen uns deutlich , wohin das 
alles noch führen kann.

Nun mag man ja über die Mittel, die zur Lin- 
clerung oder vielleicht zur Beseitigung der Judennoth 
zu ergreifen wären, verschiedener Ansicht sein. Das 
eine steht fest, dass wir Juden uns zusammenthun 

müssen, um mit vereinten Kräften der drohenden Ge- 
fahr zn begegnen.

Und das erste, was nach unserer Ansicht zu thun 
wäre, ist eine gründliche Reform der Erziehung un- 
serer Jugend im Allgemeinen und des .Jugendunter- 
lichtes insbesondere. Sehen wir doch, wie das Inte- 
resse unserer Jugend für alles Jüdische in erschrecken- 
der Weise abnimmt, ja sogar nicht selten in unein- 
gestandene, oder auch eingestandene Antipathie sich 
verwandelt. Woher mag diese traurige Erscheinung 
herrühren? Doch nur daher, weil unsere jungen Leute 
infolge ihrer unjüdischen Erziehung nicht das gering- 
ste Verständnis für Judenthum und jüdische Interes- 
sen besitzen. Und wenn dann die Zugehörigkeit zum 
Judenthum ihnen ein ernstes Hinderniss in ihrer Lauf- 
bahn bildet, wenn sie dann auf häufige Gliicanen und 
Ehrenkränkungen ausgesetzt sind, da muss sich eben 
eine Antipathie und ein Hass gegen dieses unge- 
kannte Judenthum herausbilden. Daher kommt die 
grosse Zahl der das Judenthum verachtenden Juden, 
daher die erschreckende Zahl der feigen. Uebeiiäufer!

Diesem Uebelstande abzuhelfen, ist die heiligste 
Pflicht aller edlen Juden, wobei alle Parteiunterschiede 
äusser Acht zu lassen wären. Und abgeholfen kann 
und soll dem werden! Bringen wir unserer Jugend 
wahrhaft jüdische Anschauungen und Denkungswei.se 
bei. machen wir sie mit unserer herrlichen Vergan- 
genheit und unserer Literatur bekannt, fuhren wir 
die grosse Reihe jener bedeutenden und erleuchteten 
Geister, die das jüdische Volk der Menschheit ge- 
schenkt, vor, machen wir ihr die hebräische Sprache 
zugänglich, damit sie mit den Erzeugnissen jüdischer 
Geistesarbeit vertraut werden kann, mit einem Worte 
erklären wir ihr gerade, wofür sie leidet und verfolgt 
wird — und wir heben eine Generation, auf die wir 
stolz sein können. der wir dann mit Zuversicht die 
Interessen unseres Volkes anvertrauen können!

Ein kleiner Anfang ist in dieser Beziehung zu 
verzeichnen. Herr Isaak Ewen, ein bekannter heb- 
räisclier Schriftsteller, hat in Lemberg eine moderne 
hebräische Schule eröffnet.*)  In einem geräumigen, 
allen Anforderungen der Hygienie entsprechenden 
Saale werden die hebräische Sprache (Vocabeln, Gra- 
rnatik und Uebersetzungsübungen) nach Goldberg’s 
 -Harn'(laber“, jüdische Geschichte und Bibelüberse״
tzung unterrichtet. Der Unterricht findet in den Nach- 
mittagsstunden, von 3 bis 6 Uhr statt und kostet 
bloss 3 Gulden monatlich. Wahrlich eine sehr geringe 
Entlohnung für eine so schwierige Arbeit! Zu bemer- 
ken ist noch, dass die Schule kaum einen Monat be- 
steht und schon bedeutende Erfolge aufzuweisen hat. 
Die Knaben haben bereits die ziemlich schwierigen 
Anfangsgründe der hebräischen Sprache überwunden, 
antworten geläufig in hebräischer Sprache auf die he- 
bräischen Fragen des Lehrers, übersetzen genau die 
Psalmen David’s und wissen so Manches aus der jü- 
dischen Geschichte.

*) Sie befindet sich in der Fleischhackergasse (Ulica 
Rzeznicka) Nr. 11.
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Einen eigentliümlichen Eindruck macht es, wenn 
man zuhört, wie Lehrer und Schüler sich in der 
Sprache Jesai.jah’s und Jehuda-Halevy’s so leicht und 
klar verständigen, als wäre es ihre Muttersprache! 
Man fühlt sich in eine andere geheimnissvolle Welt 
versetzt, die Einen so anheimelt, als wäre sie doch 
nicht so fremd!

Wir schliessen, indem wir der Ueberzeugung 
Ausdruck geben, dass .jeder, der seinen Kindern auf 
moderner Basis eine ,jüdische Erziehung angedeihen 
lassen will, sein Kind in die Ewen’s ehe Schule 
schicken werde.

David Schreiber.

 Was halten wir von der״
Frauenemanzipation

(Schluss.)

Schon im Alter der menschlichen Entwicklung 
von 15 bis 25 Jahren tragen beiderlei Geschlechter 
ihre eigenartigen Gepräge, das der heranreifendenGe- 
sundheit das männliche, das der Schwäche und be- 
ginnender Blutleere das weibliche. Dieses kann der 
Schulmann in seiner Berufsthätigkeit sehr leicht kon- 
statiren. Wo aber physische Minderwertigkeit vor- 
herrscht, kann von einer geistigen Parität nur schwer 
die Rede sein. Freilich lassen wir hier auch Ausnah- 
men in so weit gelten, als wir noch heräditäre Ver- 
anlagungen zu berücksichtigen haben, als ferner der 
gute schlichte Wille des sanfteren Temperamentes der 
Mädchen in Anschlag zu bringen ist. was wohl zu 
Gunsten ihrer Bildungsfähigkeit spricht. Weniger hält 
die physische Kraft der Mädchen der dem Jünglinge 
das Gleichgewicht, welcher gerade in diesen Jahren 
seine Entwicklung zu immer gesteigerterer Leistung 
durchmacht und schon in diesen! Lebensabschnitte der 
lohnendste Producent seines Erwerbes wird.

Der weitere Lebensgang■ des Weibes bis zum 50. 
Lebensjahre tritt in vielen Beziehungen vor dem des 
Mannes zurück. Das Weib gehört sich selbst nicht 
an. Es hält ein Intriguenspiel der Natur alle Kräfte 
desselben gefangen, macht es unfähig geradezu für 
jene erwerblichen und beruflichen Ziele, für die es sich 
vorzubereit.en keine Mühe scheute. Ebenso wie die phy- 
sischen Unmöglichkeiten oder richtiger Hindernisse 
wachsen, steigt das Bedürfniss nach einer hilfreichen 
Hand zur Herbeischaffung der Existenzmittel. Hier 
kam nun die gütige Vorsehung dem schwachen Weibe 
zu Hilfe, indem sie es auf den starken Mann an wies, 
welcher während jener 25 Lebensjahre seine Voll- 
kraft zu .jeder Zeit und in angestrengtester Weise 
zur Erhaltung seines Lebens, wie des seiner Lebens- 
gefährtin und seiner Ableger.

Kann und darf man sich dieses natürliche Ver- 
hältniss physiologisch und social besser und vernünf- 
tiger eingerichtet wünschen, als cler Urschöpfer so 

wunderbar hat gefügt, seit Adam die Eva als seine 
Rippe erkannte.

Verweilen wir ein Moment bei diesem Urproto- 
typ der Ehe. Man merke diese naive Herzenssprache 
des menschlichen Stammvaters, wie Adam es schon 
damals verstanden, seiner Eva die Kosenamen beizu- 
legen —• eine Rippe, ein Gebilde meiner Gebilde — also 
ganz und auf immer sein Herz, sein Alles, sein gan- 
zes Leben, würde man dieses ungefähr in den! Lexi- 
con der Liebessprache der Neuen Fr. Presse (Annoncen, 
theil) nennen. Adam, der erste Ehemann, weiss es schon, 
was man einer solchen Rippe schuldet, wie er sein 
paradiesisch Heim mit ihr theilt, was er mit anderen 
wilden Weibchen nicht that. Beide verstanden die 
Symbole und fassten es als Pflicht auf, gemeinschaft- 
lieh für ihre Bedürffnisse zu sorgen; beide näheten 
die zwei Schürzen für den diskreten Körpertheil. Schon 
aber zeigt sich in Eva das vollendete Weib mit ihrem 
Hange, dem Manne auch verbotene Früchte genies- 
sen zu lassen, ein Weib wie das heutige, Einflüste- 
rungen von Menschenschlangen ein geneigtes Ohr zu 
leihen.

Die Bibel proklamirt Fundamentalgesetze der 
Ehe für die Beachtung im .jüdischen Staate, demge- 
mass darf der Frau nichts abgehen, was dem Leben 
Bestand und Inhalt verleiht. Der ,jüdischen Frau darf an 
Nahrung und Kleidung und Verkehr nicht mangeln.

Sind nicht diese drei Bedürfnisse, welche lieutzu- 
tage als die Elemente der menschlichen Gesellschaft, 
für die sich die Männer mit Aufgebot aller ihrer 
Kräfte einsetzen. Je schwächlicher, .je zarter das Weil) 
ist, desto energischer sucht der Gatte seine Pflichten 
ihm gegenüber zu erfüllen. Jahrtausende sind, seitdem 
dieses Sinai’tische Gesetz die menschliche Gesellschaft, 
das Eheverliältniss geregelt hat. Die .jüdischen Männer 
haben in angeborener Ritterlichkeit die Pflege der 
Frauen gehandhabt.

Die modernen Frauen aber mit ihren goldenen 
Herzen haben es wohl zu erproben, ob sie bei dar 
verkehrten Weltordnung als Weibmänner die Pflich- 
teil gegen ihre pro sumptum Mannweiber ein ähnliches 
Zartgefühl an den Tag legen werden. Unsere unauf- 
geklärten nicht emancipationslustigen Mütter haben 
durch das ganze Mittelalter sich bewährt, indem die- 
selben Handel trieben und mit dessen Ertrag ihre got- 
tesfürchtigen Thora lernenden Männer und Kinder er- 
nährten, um so der Ehre voll theilhaftig zu werden, 
die Frau eines Gelehrten zu sein. (Vergl. die Ode an 
die Frauen: .,Esches cha.jil“ Zwi Hirsch Jona- 
thansohn).

Wer dieses Chaos, dieses Tauhu we wauhu der 
menschlichen Gesellschaft nur sich vorstellt, dem 
schwinden die Sinne, es stockt der Athem im Bu- 
sen — die Schöpfung des 2000. Jahrtausends wird 
nicht das inhaltsgrosse Wort enthalten: Die Eva 
hat erkannt den Adam und rief aus: ״Diesesmal 
ist derselbe nicht der Knochen meines Knochens und nicht 

das Fleisch meines Fleisches, er ist nicht von dem herr- 
sehenden Weib genommen — ergo hinaus mit ihm — 
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er passt mir just nicht diesmal, er möge mich ver- 
lassen uncl sich anhängem seinem Vater uncl seiner 
Mutter.“ — Heil dir Weib im Siegeskranze, siebenmal 
Heil der menschlichen Gesellschaft in spe. —

Dr. 11. 11 lerer.

Die beiden Strömungen im Judenthume.
Seit uralten Zeiten giebt es zwei Strömungen im Juden- 

thum, eine nationale und eine propagandistische. Die natio- 
nale kommt schon in den Büchern Mosis zum Vorschein, 
wo die Nachkommenschaft der Patriarchen als ״ausenvähltes 
Volk“ bezeichnet wird, dem die Thora zum ״Erbtheile der 
Gemeinde. Jacob’s“ gegeben wurde; aber auch die propagan- 
distische finden wir schon bei unseren erhabenen Propheten, 
die ihre Ermahnungen auf fremde Völker ausdehnten. den 
Untergang der Lasterhaften, nicht nur ihrer Nation, sondern 
auch anderen Volksstämmen weissagten und in ihren Verheis- 
sungen auf ein dereinstiges allgemein sittliches und einträch- 
tiges Dasein, die ganze Menschheit einschlossen.

Da einerseits die nationale Strömung im •Judenthum 
keine chauvinistisch hasserfüllte, sondern eine ausgesprochen 
fremdenfreundliche war; und da anderseits die propagandi- 
stische Strömung desselben keine proselitenmacherische, 
sondern bloss eine belehrende war, so konnten Beide neben- 
einander, ja auch durcheinander laufen und es durchzog 
auch das weltdurchströmende Proplietenthum den lokalisirten 
Mosaismus, wie der Rheinstrom den Bodensee, sich mit 
demselben vermengend und dennoch unterscheidbar.

Proselitenmacherei und Propaganda sind nur schein- 
bar ähnliche Dinge, in Wirklichkeit aber sind sie Gegensätze. 
Die Proselitenmacherei nimmt, die Propaganda gibt. Jene 
sucht fremden Gruppen Individuen zu entführen, diese aber 
verschenkt Wahrheiten, oder vermeintlich Wahrheiten, an Alle- 
weit, ohne an sich Jemanden attaschiren zu wollen. Ebenso- 
wenig ist Chauvinismus mit nationalem Sinne identisch. Der 
Chauvinismus hasst, der nationale Sinn liebt. Jener verfolgt 
das Fremde und die Fremden, dieser aber sucht das Gute 
und Schöne aus der Fremde in die Heimat einzuführen uncl 
liebt das Vaterland mit Allem, was daran ist, und Allen, die 
darin sind.

Auch zur Zeit des zweiten Tempels waren die beiden 
Strömungen, die nationale und die propagandistische, im 
Judenthume wirksam, jedoch sehen wir sie da nicht mehr in 
einander, sondern neben einander, jede in einem gesonderten 
Bette, fliessen: die nationale im jüdischen Reiche, die propa- 
girende in der Diaspora, im gleichzeitig blühenden helleni- 
sehen •Judenthume. Und auch in dieser Aera war das natio- 
nale •Judenthum nicht chauvinistisch und das propagandirende 
nicht proselitenmacherisch. Chauvinisten wurden mit dem 
Schimpfnamen Kanaim, Eiferer, Zeloten, belegt und Prose- 
liten wurden als Auswüchse betrachtet. Dagegen kämpften die 
palästinischen Juden mit Löwenmuth gegen ihre Bedrücker 
und übersetzten die hellenischen Israeliten die heilige Schrift 
in’s Griechische und propagirten so die biblische altruistische 
Moral in Weltgegenden, wo es nur ein unbeschränktes Recht 
des Stärkeren gab, des gewaltthätigen Individiums. der mach- 
iigen Kaste, oder der siegreichen Nation.

Ist es seitdem anders geworden? Ist seit dem Entstehen 
des Gliristenthums unsere propagirende Strömung ganz auf 
dasselbe übergangen und uns abhanden gekommen? Oder ist 
seit der Zerstörung des Herodianischen Tempels unsere Na- 
tionalität untergegangen? Wer das Eine oder das Andere glaubt, 
irrt: wer das Eine oder das Andere aber glauben machen 
will, verführt! Zu allen Zeiten und unter allen Völkern, un- 
ter welchen wir lebten und leben, hat das Urjudenthum, 
welches wir mit uns herumtragen, einen wohlthätigen Einfluss 
auf' Sitten und Gesetzgebung geübt, womit es seinen hohen 
Beruf' erfüllte und erfüllt. Wir hausiren nicht nur mit alten 
Kleidungsstücken, sondern auch mit antiker Ethik^ die in 
neuester Zeit reissenden Absatz hat. Denn, was ist die Sonn- 
tagsruhe? Judenthum! ״Sechs Tage sollst du arbeiten und“ 
 “all dein Werk verrichten und am siebenten Tage sollst du״
 “ruhen, du, und dein Sohn und dein Knecht und deine. Magd״
 “und dein Ochs und dein Esel und der Fremde hinter deinen״
 “Pforten, damit dein Knecht und deine Magd so ruhen wie״
 !du selbst.“ Was ist die allgemeine Wehrpflicht? Judenthum״
 “Jeden Zwanzigjährigen , der diensttauglich ist, sollt ihr dem״
 -Heere zuzählen.“ Was ist das Repräsentativsystem ? Juden״
thum! ״Versammle mir siebzig Greise, von denen du weisst,“ 
 “dass sie des Volkes Aelteste und Ordner sind . . . auf dass״
 -sie dir tragen helfen des Volkes Last.“ Was ist der Wucher״
verbot? Judenthum! ״Dein Geld sollst du nicht auf Zinsen“ 
 “und deine Lebensrnittel nicht auf vermehrter Wiedergabe״
 !verborgen.“ Was ist Pfandrechtbeschränkung? Judenthum״
 “.Du sollst keine Kleidungsstücke, keine Mühlsteine pfänden״
Was ist Fremdenschutz ? •Judenthum! ,.Wenn ein Fremder in“ 
 . euerem Lande wohnen wird, sollt ihr ihn nicht chikar.ivci״
 “Wie jeder Bürger unter euch soll ■uch der Fremde, der bei״
 “.euch wohnt, werth sein. Du sollst ihn lieben wie Dich selbst״
W as ist Thierschutz? •Judenthum! ״Du sollst mit keinem“ 
 -Ochsen und Esel zusammen pflügen“ , weil sie ungleiche Zug״
kräfte haben. ״Du sollst dem Ochsen das Maul nicht schlies-“ 
 “Du sollst das neugeborene Lamm״ “.sen, wenn er drischt״
 “-der Mutter nicht entführen, dem Vogel das Nest nicht aus״
heben.“ Unzählig sind die humanen Gesetze, die das •Juden- 
denthunr in die modernen Legislaturen hinein propagirt hat 
und noch ist unser Lager nicht geräumt, unser Hausier- 
körbchen nicht geleert. Noch haben die Völker aus unserer 
Bibel viel zu lernen, noch haben wir viel Altruistisches der 
modernen Gesetzgebung zu verschenken. Unsere Social-Hy- 
gienie, mit den vom Staate beigestellten Aerzten , beginnt erst, 
theils von deu Magistraten und theils von den Krankenkassen 
nachgeahmt zu werden, die biblische Verallgemeinerung des 
Grundbesitzes und Eindämmung der Boclen-Zusammenlegung 
wird noch viele Parlamente. beschäftigen . bis sie an der Stelle 
der Höferechte und Majorata treten werden; die mosaische 
Satzung ״Du sollst dich zu schlimmen Dingen nicht majori- 
siren lassen, sollst aber der Mehrheit geneigt sein“, in wel- 
ehern Vordersätze der Begriff ״Recht vor Macht“ wurzelt, 
wartet noch darauf, allgemein verstanden zu werden und 
wird nur in letzter Instanz von der Krone empfunden und 
in äusserst seltenen Fällen durch Versagung ihrer Sanction 
von Majoritätsbeschlüssen praktizirt.

Die propagandistische Strömung des •Judentliumes ist 
also noch lange nicht versiegt, eben so wenig aber.die na- 
tionale. Wenn eine Menschengruppe noch eine gemeinsame 
Sprache als ausschliessliches Eigenthum besitzt, so lebt sie

V A S E LIN A ב ל * ה 1 ״: Droguerya Leona Menkesa
we Lwowie, ulica Kazmi •rzowska 1. 19.
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noch als Nation; und wenn sie gemeinsamen Idealen zu- 
'strebt, so hat sie als Nation noch eine Zukunft. So lange, es 
also noch hebräische Gebetbücher gibt — und diese sind ja 
in aller Herren Länder identisch im Gebrauche — bilden alle 
.Juden, die sie benützen, Eine Nation; und so lange in unse- 
ren Gebetbüchern auf jedem Blatte noch die Sehnsucht nach 
dem gelobten Lande zum Ausdrucke kommt, haben Alle, die 
dieses nachbeten, ein gemeinsames nationales Ziel, welches, 
unbeschadet unseres höchsten Patriotismus für unsere Geburts- 
statte und Vaterländer, nicht abgeleugnet werden kann und 
darf.

Es bestehen also, nach wie vor, die beiden uralten Strö- 
mungen im Judenthume, die propagandistische und die natio- 
nale; mögen sie auch fernerhin friedlich neben einander, ja 
auch durch einander fliessen! _ZIZ. S. G.

Verschiedenes.
Lemberg. Unser langjähriges Mitglied, der Grossindu- 

strielle Herr Leon Thom, hat anlässlich der Verheiratung sei- 
ner Tochter bedeutende Beträge für unsere Woltätigkeitsanstal- 
ten gespendet.

Lemberg׳. Am 24. d. M. fand eine Berathung zwischen 
Vorstandspräsidium und dem Gomite des Statuten entwurfes 
statt.. Das Gomite reducirte ihre gewünschten Richtigstellungen 
der 9 Punkte auf 2. Der Vorstand wollte auch diesem Begehren 
keine Folge geben.

Lemberg׳. Die vom Prediger D1׳. Caro herausgegebenen 
und von ihm inspirirten ״LiterarischenBlättchen“ haben un- 
seren Gemeindemitgliedern schon manche traurigen Überra- 
schlingen bereitet. Was/aber in der letzten Nummer dieses 
Blättchens geboten wird, übersteigt Alles bis jetzt clagewe- 
sene. Im Briefkasten der Reclaction droht unser Prediger 
offen mit der Veröffentlichung von Documenten und Nota- 
riatsacten einzelner ihm müssliebigen Gemeindemitglieder. Die 
Beurtheilung eines solchen Vorgehens überlassen wir der 
Öffentlichkeit. Wir finden keine Worte, um dasselbe zu cha- 
racterisiren.

Lemberg׳. Wir rügten vor einem Jahre clie sonderbare 
Neuerung, dass , unser Tempel, der seit mehr als 50 •Jahren 
diese Bezeichnung trägt, vom Prediger desselben ״Synagoge 
der Zolkiewer Strasse“ betitelt wurde. Zu unserem Erstaunen 
uniwandelte er wiederum denselben in ״Synagoge am alten 
Markt“. Ob der Gultursvorstand und die Tempelverwaltung 
damit einverstanden sind, bezweifeln wir.

Lemberg׳. Unser Mitglied Herr Apotheker Simon Hay ma- 
nifestirt'seinen Woltätigkeitssin durch bedeutende Unterstü- 
Hungen an unsere Woltätigkeitsvereine. Anlässlich seiner 
Hochzeit hat er dem Vereine ״Chesed weemet“ als Vorstands- 
Mitglied desselben, die Erklärung abgegeben, dass er Medi- 
camente sowohl an die armen Mitglieder dieses Vereines, wie 
auch anderer Vereine, den laut Gremialbeschluss höchst zu- 
lässigen Nachlass von 15°/0 gewähren wird.

Lemberg׳, Wie wir vernehmen, wurde unseren Siechen 
gestattet, ausserhalb des Spitals ihre eigenen Kleider zu tragen. 
Riese humane Verordnung wird den armen Siechen manche 
Kränkung ersparen.

Lemberg׳ In der vorigen Nummer unseres Blattes mach- 
ten wir auf einen Fehler im Rechenschaftsberichte der gewerb- 

liehen Abtheilung der Marcus Bernstein Stiftung aufmerksam, 
indem die Ausgabenzahl mit 2581/32 ausgewiesen war, wäh- 
rend die addirten Posten nur 2531 32 ausmachten, und ersuch- 
ten eine Richtigstellung der differirenden 50 fl.

Wir erhielten demzufolge eine Berichtigung der geehrten 
Direction •der gewerblichen Fortbildungsschule dieser Stiftung, 
dass dieser Fehler durch Versehen des Druckers entstanden ist, 
indem er die Administrationszahl 233/89 druckte, während sie 
richtig init 283/89 angegeben war.

Wir nehmen gerne Notitz von dieser Berichtigung, womit 
dieser unterlaufene Fehler vollkommen aufgeklärt und richtig 
gestellt wurde.

ALEXANDER WILLINGEN
Ein Charaktergemäldß neuerer Zeit

von

DAWID KEMPNER.
(Nachdruck verboten).

(Fortsetzu ng).

,,Du hast Recht, lieber Alexander! Aber es ist 
so egoistisch, für sich zu bitten; jedoch höre mich! 
Du weisst es, dass ich als Dein Jugendfreund oft Ge- 
legenheit hatte, in das Haus Deiner Eltern zu kom- 
men; später setzte ich. wenn ich in Frankfurt anwe- 
send war, meine Besuche fort, um von Dir Nachricht 
zu erhalten. Da sah ich Deine liebenswürdige Schwe- 
ster, ich bewunderte in ihr die Ausbildung der glän- 
zendsten Fähigkeiten und die bescheidensten Tugen- 
den der Weiblichkeit. Ich sah das Musterbild eines 
Mädchens, wie es nur aus den Händen einer Erzie- 
herin, wie Deine Mutter, hervorgehen kann. Du kannst 
Dir denken, welchen Eindruck sie auf mein Herz ma- 
chen musste! Dasjenige, was meine kühnste Einbil- 
dungskraft von Schönem und Gutem träumte, fand ich 
in Deiner Schwester vereint. Ich liebe sie seit jener 
Zeit, aber die geringen Ansprüche, die ich auf den 
Besitz eines so ausgezeichneten Mädchens habe, und 
die Dürftigkeit meiner Lage, welche mich oft die nö- 
tliigsten Bedürfnisse zu entbehren zwang, erwägend, 
wagte ich es nicht, mich ihr zu nähern. Da erhielt 
ich Ermuthigung von Deiner Mutter, welche mir mit 
ihrer engelgleichen Milde entgegenkam. mich aus- 
zeichnete und mir mein Selbstvertrauen wiedergab. 
Bald hatte ich auch Gelegenheit, ihren edlen erleuch- 
teten Geist zu erkennen, was mir die Gewissheit ver- 
schaffte, dass eine so zärtliche Mutter bei der Wahl 
eines Gatten für ihre Tochter nicht ehrgeizige Absichten 
haben könne. Meine Hoffnung wuchs, als ich bei 
Deiner Schwester etwas wahrzunehmen hatte, welches 
eben keine Abneigung gegen mich bekundete. Da kam 
ein Ereigniss dazwischen, welches alle meine Hoff- 
nungen zu zerstören drohte. Brand, ein hiesiger rei- 
eher Kaufmann, der Ansprüche auf die Hand Deiner 
Schwester zu haben vermeint, bemächtigte sich des 
Vertrauens Deiner orthodoxen Grossmutter und hinter- 
brachte ihr, dass ich zu der Zahl derjenigen gehöre, 
die. eine neue Secte unter den Juden bilden wollten, 

Naphtalina kilo 45 ct. — Antimolina 1/4 kila 40 ct. — Proszek na owady .1/4 kila 40 ct. ?— Sol niorska 
kilo 28 ct. — Siarka do kapieli 50 ct.
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und dass ich in einigen Zeitschriften nachdrücklich 
dafür geschrieben hätte. Du weisst, Alexander, wie 
nöthig die Abstellung einiger Missbräuche im Juden- 
thum wäre. Ihre Aufhebung und die mancher Unge- 
reimtheiten, die sich im Laufe der Zeit eingeschlichen 
haben, und keine andere Sanktion als ihr Alter besi- 
tzen, würde das Judenthum zu seiner früheren Basis 
der Erkenntniss zurückführen. Und statt des dadurch 
in seiner Unfehlbarkeit einigermassen erschütterten 
.Talmuds würde das Studium des wahren moralischen 
Geistes dieser ehrwürdigen Religion wieder die Ober- 
hand gewinnen, die jetzt, neuverjüngt, den Erforder- 
nissen der Gegenwart angemessen hervortreten würde, 
nachdem sie sich aller Schmutzflecken, womit sie die 
Barbarei des Mittelalters behaftete, entledigt hatte. 
Diese Ideen wurden mir von einigen Freunden aus 
Deutschland mitgetheilt, und ermangelten nicht, mich 
für das Unternehmen zu begeistern, so dass ich bald 
öffentlich für diese Reform auftrat. Bald wurden wir 
von den Orthodoxen auf das heftigste angegriffen, als 
Neuerer ausgeschrieen. Die gehässigsten Verleumdun- 
gen wurden über unser Streben verbreitet , dem doch 
nur die Absicht zu Grunde lag, durch einige dem 
Zeitgeist angemessene Veränderungen eine grosse An- 
zahl seiner lauteren Bekenner wieder mit dem Juden- 
thume zu vereinen. Von Deiner Mutter darüber he- 
fragt, hekannte ich ihr offen unsere Absicht; aber wie 
erstaunte ich, als sie mir antwortete, dass unser Unter- 
nehmen ein thörichtes wäre, dass wir, bevor einige 
Missbräuche abgestellt wären, das ganze Judenthum 
in seinen Grundpfeilern erschüttern würden: und dass 
wir endlich nicht Diejenigen wären, die eine solche 
Reform durchzuführen vermöchten. Seit dieser Zeit 
wurde sie zusehends kälter gegen mich, so dass ich 
fast alle Hoffnung verloren, wenn ich nicht auf Deine 
Freundschaft vertraut hätte.“

 -Und darin hast Du Dich nicht geirrt!“ unter״
brach ihn Willingen. ,,Sobald ich die Sachlage erfah- 
ren hatte, gab ich mir alle Mühe, Dich zu vertheidi- 
gen. Ich habe Deine Reformsucht als etwas, das ieh 
nie thätig äussern würde, dargestellt; dadurch ist es 
mir gelungen, sogar die Grossmutter einigermassen 
zu beschwichtigen. Uebrigens hat meine Mutter nicht 
Unrecht, und müsst Ihr Euch es abgewöhnen, die 
Religion wie ein Kleid zu behandeln, das Ihr Euerer 
Person anpasst. Da es mir sehr daran liegt, die Sache 
schnell zu beendigen, indem meine Anwesenheit nicht 
zu lange dauern dürfte, so bringe morgen Deine 
Werbung an, denn ich bin gewiss, dass Du zu keinen 
tauben Ohren flehen wirst!“

Hierauf trennten sich die Freunde.

15. KAPITEL.

Ein glückliches Paar.

Unschuld war in ihren Mienen,
Treue war in seinem Blick.

Und die Liebe zwischen ihnen 
Stifteten der Beiden Glück.

Her der.

Am anderen Morgen fand sich Lindheim mit 
klopfendem Herzen ein; dieser Augenblick sollte ja 

über sein Schicksal bestimmen. Willingen hatte, treu 
seinem Versprechen, den vorhergehenden Tag dazu 
angewendet, die Angelegenheit seines Freundes zu 
betreiben. Die Ueberzeugung, dass das Glück seiner 
Schwester durch die Verbindung mit Lindheim begrün- 
det werde, verlieh ihm eine besondere Reredsamkeit, 
wodurch es ihm bald gelang, seine Mutter für ein 
Projekt zu gewinnen, dem sie schon früher geneigt 
gewesen war. Einen schweren Stand hatte er bei der 
Grossmutter, die durchaus eine Verbindung nicht ge- 
statten wollte, wodurch ihre fromme Enkeltochter, 
wie sie vermeinte, verdorben werden könnte. Auch 
hielt sie es für Unrecht, das an Brand geleistete Ver- 
sprechen ihres verstorbenen Schwiegersohnes zu bre- 
chen. Willingen entgegnete ihr hierauf:

,,Er wäre überzeugt, dass sein Vater nie das 
Versprechen geleistet habe und dass dies nur eine 
Erdichtung Brand’s sei; und was Lindheim’s Glau- 
bensäusserung anbelaugt, so wäre dieser von seiner 
früheren Meinung schon zurückgekommen und immer 
ein besserer Jude als Brand. der schon manches 
Gesetz aus Geldgeiz verletzt hätte.“

Aber alle diese Argumente vermochten nicht ihre 
Meinung zu ändern, bis Willingen ihr endlich eine 
Vorstellung machte, die ihre Wirkung nicht verfehlte;, 
er theilte ihr nämlich seiner Schwester festen Ent- 
Schluss mit, wenn man ihre Verbindung mit Lindheim 
nicht gestatten würde, sich pflictmässig darin zu fü- 
gen, jedoch unverheirathet zu bleiben. Er stellte es 
der Grossmutter als eine offenbare Sünde dar, das 
Glück eines Mädchens einer Grille zu opfern <’ 
suchte ihr dies mit Anführungen aus dem Talmud zu 
bekräftigen. Zu gleicher Zeit bewies er aus einigen 
Bibelstellen, wie unrecht das Verketzern eines Men- 
sehen ohne genaue Beweise wäre.

(Fortsetzung folgt).

ADMINISTRATIVES.
Vom Herrn Jessaijas Jolles, Minsk 6 Ru- 

bei = 7 fl. 56 kr. dankend erhalten und erwiedern 
Ihren w. Gruss aufs Freundlichste.

Vom löbl. isr. Cultusvorstande Tarnow 
6 fl. dankend erhalten.

Die Kanzlei des Adwokaten

Dr. Raphael Buber
befindet sich jetzt

Lemberg Sykstuska Nr. 33.

Bitte zu abonniren! -“WS
Herausgegeben vom Verein Schomer Israel.

Verantwortlicher Redacteur

Dr. I S A K FELD.

Echte persische Teppiche in grosser Auswahl empfiehlt
Salomon Cliajes Sykstuska-Gasse 27. vis-a-vis Kosciuszko-Gasse.
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FÜR MÜTTER
die um die Gesundheit ihrer Kinder besorgt sind, 

empfiehlt die Apotheke des K. KRZYZANOWSKI in Lemberg 
folgende higienische Präparate:

Hay’6 antiseptischer Buder
für Sä uglinge und Kinder,

•empfohlen von ärztlichen Autoritäten als einzig wirksames Streupulver für Haut und Nabel der Neugeborenen 
behufs Beseitigung von Feuchtigkeit, sowie als ausgezeichnete! Mittel zur Verhütung von Aufreibungen, Wunden 
und Ausschlägen, heilt auch unbedings schnell und sicher bereits entstandene Wunden und Aufreibungen.

Preis einer Schachtel mit Gebrauchsanweisung 35 kr.

Sag’ö hygienische Seife für Kinder.
Der zarte Körper des Kindes erheischt eine sehr genaue und vorsichtige Auswahl kosmetischer Mittel. Zum 
Waschen dieser feinen Haut empfiehlt sich daher nur jene Seife, die frei von scharfen oder ätzenden 

Bestandtheilen ist.
Hay’s hygienische Seife ist aus den besten und feinsten Bestandtheilen bereitet und eignet sich vor- 
züglich für Kinder. Nach öfterem Gebrauche dieser Seife wird die Haut saninitweicli, zart und fein, die 

Poren werden entsprechend gereinigt und so ihrer wahren Aufgabe zugeführt. — Ein Stück 35 kr.
! ! ivr «a, 11 11 11 t c s 1 cs 11 v o r IV ;1 c- 11 1111 111 11 11 g e xi ! !

Congo Tliee 
Mouing ״ 
Kaysow ״ 
Souchoug״

fein ....!> kg. 140־ K. & S. Popow orig. 1 Rs. bü k 
rein sc-liwarz . ״ ,, 1־60 ,, ,, ״ ,, 2 ״  — ,,
sehr gut . . ,, ,, T80 ,, ,, ,, 50 ,, 2 ״ ,.
vorzüglich , . ,, ,, 2־ Bruch Thee in 4 Sorten ä
hoch prima . 50 ״ ״ 2־  ! fl 60 kr . !

״ ״ 3־ ..aromat ״ — u. g fl. 20 kr. per V
Specialität. . ,, ״ 4־ —

Sendungen von 1 Kilo aufwärts werden von mir gegen Nachnahme francirt.
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N o w o otworzona

n

z a p p a t r z o n a

mp\’f

we Lwowie

przy ulicy Sykstuskiej, L. 31

w najnowsze maszyny pospieszhe

i wielki wvbör czcionek.

iVonujc loo^cllrio roGolTj׳ w cWLfiapoliva

wclvoc^qpo, jalw 10:

Dzienniki, dziela, druki gospodarcze i kupieckie, afisze, 
fabele, cyrkularze, bilety wizytowe, programy, rachuiiki 

zaproszenia weselne i t. p.

K^czac za staraiine i punktnalne wykonanie takowycli, 
poleca si^ laskawym wzgl^dom P. T. Publicznosci.

Ceny iiadei• przystepne.

Druck von A. Goldman in Lemberg, Sykstuska-Gasse Nr. 31.


